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Ensembleprojekt des 3. Jahrgangs Schauspiel in Zusammenarbeit mit den Studiengängen 
Bühnen- und Kostümbild der Universität der Künste Berlin

Henri/Herzog 	  				    Antonis Antoniadis 
Albin							      Lorenz Hochhuth 
Léocadie/Michette 				    Maral Keshavarz 
Flipotte  						      Philipp Keßel 
Scaevola  						     Kei Muramoto 
Lebrêt/François   				    Luc Schneider 
Wirtin Prospère 				    Liv Stapelfeldt 
Séverine  						      Charlotte Will 
Grasset/Rollin	   				    Kotbong Yang

Regie 						      Rebekka David
Bühne	  					     Klothilde Habrant (Studiengang Bühnenbild)
Kostüme 						      Clarissa Fuhr (Studiengang Kostümbild)
Dramaturgie					     Florian Hein, Marion Hirte
Regieassistenz 
und konzeptionelle Mitarbeit 		  Maximilian Riethmüller
Chorleitung 					     Florian Hein

Schnitzlers Groteske Der grüne Kakadu wurde im Produktionsverlauf mit den 
Schauspieler*innen um zusätzliche Texte erweitert. In Auseinandersetzung mit 
Autor*innen wie Judith Butler, Lew N. Tolstoi, Jacques Derrida, Fjodor M. Dostojewski 
und Heiner Müller entwickelte das Regieteam eine Fassung, die Zitate der oben genann-
ten Autor*innen aufgreift und sie als Grundlage für Szenenerweiterungen verwendet.  
In Gesprächen und szenischen Versuchen wurden so zusätzlich Szenen in das Ausgangs-
stück eingewoben.

Aufführungsdauer ca. 2 Stunden (keine Pause)

Premiere am 7. Dezember 2019 
Weitere Vorstellungen am 8., 11. bis 15. und 18. bis 20. Dezember 2019
jeweils 19.30 Uhr

UNI.T - Theater der Universität der Künste Berlin
Fasanenstr. 1 B . Berlin-Charlottenburg

Es ist ein seltsamer Ort! Es kommen Leute her, die Verbrecher spielen - und andere, die 
es sind, ohne es zu ahnen. Und während sie sich alle im Grünen Kakadu versammeln, 
erscheinen draußen diejenigen, deren Erscheinen unerwünscht ist. Aber was geht uns die 
Revolution an?
Die Revolution als Spektakel. Das Spektakel als Revolution? Frei nach dem Motto: Gewalt 
ist die notwendige Bedingung der Revolution, knüpft Schnitzler an die Sonntagabend-
kultur der deutschen Unterhaltungsindustrie an: Ein Mord geschieht. Wir sehen vom Sofa 
aus zu und draußen beginnt es zu brennen. Aber wir haben den eisernen Vorhang, macht 
euch keine Sorgen. 

Die Regisseurin Rebekka David sucht die Schauspielstudierenden des 3. Jahrgangs der 
UdK Berlin im Theater, findet sie in der französischen Revolution und ahnt, warum sie 
dort nicht hingehören. Wir nehmen das Unheil des 21. Jahrhunderts wahr und suchen 
nach einem Abenteuer. Wir kamen, um uns zu unterhalten und gingen, um uns zu retten. 
Manchmal ist nichts zu tun die äußerste Gewalt.
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Kotbong Yang, Luc Schneider

Liv Stapelfeldt

Kampfchoreographie			  	 Alfred Hartung 

Stimme und Sprechen			   Irene Wagner, Caroline Scholz Ott

Mentoring Bühnenbild	 		  Oliver Brendel

Mentoring Kostümbild			   Florence von Gerkan, Petra Peters

Kostümhistorische Beratung		  Dr. Julia Burde

Maske						      Julia Müller

Ton							       Nicolai Gütter, Jakob Wundrack
							       (Studiengang Tonmeister)

Bühnenbildassistenz				    Paula Schlagbauer, Yubeen Ha
							       (Studiengang Bühnenbild)

Kostümassistenz				    Josefine Harmer (Studiengang Bühnenbild)

Regiehospitanz					     Pauline Utecht, Joel Taudien

Künstlerisches Betriebsbüro		  Patrick Reu (Disponent) 

Bühne						      Harald Dreher † (Leitung), Britta Lohmeyer, 		
							       Maria Sperl, Fabian Knabe, Philipp Maier

Beleuchtung					     Sigurd Hösl-Taube (Leitung), 
							       Anja Bührer, Michael Karsch

Werkstätten					     Oliver Brendel (Leitung), 
							       Peter Simon (Tischlerei), 
							       Dennis Pelz (Schlosserei)				 

Gewandmeisterei				    Felicitas Sandor (Leitung), 
							       Sue Viebahn, Stephan Grollmitz, 
							       Kerstin Berner (Fundus)

In Erinnerung an unseren Bühnenmeister Harald Dreher (1958 – 2019)
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ARTHUR SCHNITZLER 

Immerhin dies war Sigmund Freud der 60. Geburtstag Arthur Schnitzlers wert:

„Ich habe mich mit der Frage gequält, warum ich in all den Jahren nie den Versuch 
gemacht habe, Ihren Verkehr aufzusuchen und ein Gespräch mit Ihnen zu führen... Ich 
meine, ich habe Sie gemieden aus einer Art von Doppelgängerscheu... ich habe immer 
wieder, wenn ich mich in Ihre schönen Schöpfungen vertiefe, hinter deren poetischem 
Schein die nämlichen Voraussetzungen, Interessen und Ergebnisse zu finden geglaubt, 
die mir als die eigenen bekannt waren... Ihr Determinismus wie Ihre Skepsis – was die 
Leute Pessimismus heißen, Ihr Ergriffensein von den Wahrheiten des Unbewussten..., Ihre 
Zersetzung der kulturell-konventionellen Sicherheiten, das alles berührte mich in einer 
unheimlichen Vertrautheit.“ 

Und tatsächlich hätte sich eine schlechtere Spiegelperson finden lassen können. Zwei 
Schmutzfinken des ausgehenden 20. Jahrhunderts fanden in der Dekonstruktion von 
Wahrhaftigkeit und Moralität ihre helle Freude und korrespondierten über Promiskuität, 
ärztlich verschriebene Betäubungsmittel und die habsburgische Monarchie. Insbesondere 
Letztere gedieh in ihrer liberalen Blütezeit zunehmend zum fruchtbarsten Boden für 
Antisemitismus und Nationalismus. Die Wiener Moderne um Schnitzler, Hermann 
Bahr und Co. kultivierte das „Ende des Jahrhunderts“ und entschied sich zwischen 
imperialistischem Tod und bürgerlichem Teufel für die Dekadenz. Schnitzlers Freund und 
Weggefährte Hugo von Hofmannsthal empfahl: „Wir müssen von einer Welt Abschied 
nehmen, ehe sie zusammenbricht. Viele wissen es schon, und ein unnennbares Gefühl 
macht Dichter aus vielen.“ 

Schnitzler seziert das Wien seiner Zeit durch alle Stände und Geschlechter.  Frauen allerdings 
bleiben auch in dieser Literatur entweder das leichte Mädchen, die zu erobernde Göttin 
oder Projektionen, die der hypersexuellen Sublimierung Schnitzlers Rechnung tragen. 
Psychogramme werden ihnen zwar angeboten, selbstbestimmte Handlungsspielräume 
bleiben für die weiblichen Figuren indes meist aus. Dennoch avancierte er zu den 
beliebtesten Schriftstellern der Jahrhundertwende. Die Einakterfolge Anatol verhandelt 
Fragen nach der Angst vor Überzeugungen und Sentimentalitäten und kratzt recht 
schmerzhaft am Selbstverständnis bürgerlicher Beziehungskonzepte. In Liebelei rückt 
die Geschlechterfrage in die Nähe des Klassenkampfes und Der grüne Kakadu übersetzt 
die Beobachtung der bigotten Wiener Gesellschaft zurück in die Zeit der Französischen 
Revolution. „Was kann ich schon wissen über die Wahrheit meiner Erinnerung“, fragt 
Schnitzler, und so sind seine literarischen Beobachtungen mehr als ästhetische Stützen 
zur Bewältigung der Gegenwärtigkeit. Jedes Dogma und jede Selbstverständlichkeit wird 
einer Probe des Unbewussten unterzogen. 

Lorenz Hochhuth, Maral Keshavarz, Philipp Keßel, Luc Schneider

Mit dem Kriegseintritt Österreichs schwindet seine Popularität. Schnitzler verzichtet auf 
den besoffenen Taumel der Kriegsbegeisterung. Heimgezahlt wird ihm das mit Ignoranz. 
Als die Realität des Krieges nach der Kapitulation in Form von zerschossenen Gesichtern, 
Kriegszitterern und Massengräbern von der Front wieder heimkehrt, reagiert Schnitzler 
mit dem Lustspiel Reigen und zementiert damit seinen Ruf als Kulturperversling. Inklusive 
Pornographie-Prozess. Die Randaleure während der Aufführungen in den 20er Jahren in 
Berlin und Wien trugen schon Hakenkreuzbinden. Der jüdische Schnitzler schrieb im Jahre 
1922 an Heinrich Mann: „...Komparserie der Weltgeschichte, kaum Individuen, der liebe 
Gott nimmt sich nicht die Mühe, diese Figuren neu zu erschaffen... Nur das Rabarber, das 
sie rufen, wechselt. Und auch die Gummiknüppel sind nur Konzessionen an den Fortschritt 
der Zeit.“ Schnitzler wählte sozialdemokratisch. Um „soweit weg von rechts wie möglich 
zu sein“. Dann geschah ihm, was jeder/m mal geschehen kann, die/der von Haus aus Arzt 
ist: Hirnblutung und „israelitische Abteilung“ auf dem Wiener Zentralfriedhof.

Was lässt sich mit Schnitzler in dieses Tagen anfangen? Gut – Kubricks Adaption der 
Traumnovelle Eyes Wide Shut. Geschenkt! Vielleicht aber so viel: Die Wahrheit ist irgendwo 
da draußen. Aber sie ist unter Garantie falsch.						    

Maximilian Riethmüller



Kei Muramoto

Ensemble

Antonis Antoniadis, Luc Schneider

Maral Keshavarz, Liv Stapelfeldt



DER GRÜNE KAKADU - KÜNSTLICHE OASE 

Schnitzlers Kakadu ist ein Ort, an dem gegensätzliche Gesellschaftsgruppen 
aufeinandertreffen. Abseits des geordneten Alltags lässt man sich unterhalten und 
unterhält die anderen. Die Grenzen verschwimmen im Raum, der für alle die gleichen, 
anderen Regeln aufstellt. Das Bühnenbild versucht nicht, die Atmosphäre einer gängigen 
Unterhaltungsbar zu illustrieren, sondern vielmehr eine Architektur einer sozialen und 
politischen Landschaft zu konstruieren. 

Das Prinzip einer künstlichen Oase gilt: In unserer Inszenierung bietet der Handlungsort 
zugleich Zuflucht – und bleibt doch stets zu wenig, zu eng, eine Nische. Verdrängte 
Bedürfnisse werden zwar ermöglicht, und doch können sich die Figuren und ihre 
Wünsche nie ganz entfalten. Der Raum, in dem sie sich bewegen, zwingt sie dazu, sich 
ihm anzupassen. Wir schauen auf eine Nische, hinter der sich der Alltag, die Normalität 
eröffnet. Ein Alltag im Umbruch, ein sich verändernder Raum, der auch die Oase nicht 
unberührt lassen wird.

Was passiert in dem Moment, wo der Platz im „Frei-Raum“ doch wieder zu eng wird? Wie 
verhalten sich die Figuren, wenn ein Teil ihres Raumes von Außen manipuliert/verändert 
wird? Wir sehen einen Raum, der vom Außen verändert wird. Die Bühne und ihre Regeln 
verselbständigen sich. Sie gehört nicht nur jenen, die auf ihr spielen. Aus einer Freiheit 
wird eine Not, aus einer Not wird Leere, in der Leere ergeben sich neue Perspektiven,  
das, was einst natürlich so war wie es war, wird zu etwas Neuem geformt. 
Im Raum und in der Architektur werden gesellschaftliche Umbrüche konkret. Und die 
Veränderungen der Räume zwingen uns dazu, uns neu zu positionieren. 

									         Klothilde Habrant // Florian Hein

Bühnenbild von Klothilde Habrant

„Le tribunal révolutionnaire durant la Révolution française“, aus: Charles-Aimé Dauban, 
La démagogie en 1793 à Paris, ou Histoire, jour par jour, de l‘année 1793, Paris, H. Plon (1868)

aus der Materialsammlung von Klothilde Habrant



GEGENWIRKLICHKEIT - FIGUREN ZWISCHEN GESTERN UND MORGEN

Im Grünen Kakadu herrscht Konfusion. In völliger Verkennung ihrer Situation verdrängen 
Menschen, dass sie ihrer Privilegien beraubt werden, dass sie sich gegenseitig ihre Frei-
heiten nehmen und dass ein dramatischer Umbruch naht. Aber ihr Marionettentheater  
der Revolution führen sie fort, sie klammern sich an Eigenständigkeit, weigern sich 
grenzenlos naiv, der Realität ins Auge zu schauen.
Die Kostüme orientieren sich vor diesem Hintergrund durchaus an historischen Vorgaben, 
gleichwohl erscheinen sie überdreht und signalisieren einen Hauch von Lächerlichkeit – 
ein Signal, eine Botschaft, denn die Verdrängung gesellschaftlicher Realität ist keineswegs 
ein Phänomen von gestern. 
Spass- und Verdrängungsbedürfnisse lassen sich heute fernab wachsender sozialer 
Widersprüche bequem von zuhause, vom Sofa aus organisieren. In TV-Unterhaltungs-
formaten wie zum Beispiel Big Brother (Kandidaten leben in rasantem Wechsel in Luxus 
und Armut) manifestiert sich die Hoffnung auf eine schnelle Überwindung sozialer 
Grenzen. Und in künstlichen Oasen wie etwa dem Tropical Island wird mit Cocktails und 
Drinks unter Palmen die Illusion einer heilen Welt vorgegaukelt – und das in Brandenburgs 
tiefster Pampa: Enjoy!
Die Bekleidung als Indiz für die Zugehörigkeit in eine soziale oder ökonomische Klasse 
hat nicht nur in der Pampa im Vergleich zur Gesellschaft des 18. Jahrhunderts völlig an 
Bedeutung verloren. 
Aber auch im Grünen Kakadu verschwimmen, je länger das Stück dauert, die Grenzen 
zwischen gut und böse, zwischen Verlierern und Gewinnern. In diesem Kontext verliert 
auch die elitäre Kleidung des Adels ihre Funktion als Statussymbol. Sie ist allenfalls noch 
Indiz für eine gesellschaftlich privilegierte Vergangenheit.
				            
									                  Clarissa Fuhr // Florian Hein

Figurinen von Clarissa Fuhr Arbeitswand von Clarissa Fuhr



aus der Materialsammlung von Clarissa Fuhr



Lorenz Hochhuth

Charlotte Will

Ensemble

Kotbong Yang, Luc Schneider



FREUNDE DES STUDIENGANGS SCHAUSPIEL DER UDK BERLIN E.V.

Sie möchten junge Menschen in ihrer Entwicklung fördern? Sie interessieren sich 
für Theater und möchten Schauspielstudierende in ihrer Ausbildung unterstützen?  
Sie möchten zur Realisierung studentischer künstlerischer Projekte beitragen? 

Engagieren Sie sich und werden Sie Mitglied der „Freunde des Studiengangs Schauspiel 
der UdK Berlin e.V.“! 

Die „Freunde des Studiengangs“ unterstützen Schauspielstudierende u.a. bei ihren Vor-
haben und Projekten, Eigenarbeiten und Wahlrollen, durch Beihilfe zu Exkursionen oder 
ausbildungsrelevanten Theaterbesuchen. Die Mitglieder fördern den Übergang in die 
künstlerische Praxis und den Berufseinstieg der Absolventinnen und Absolventen. 

Die „Freunde des Studiengangs“ werden bevorzugt über die Aktivitäten des Studiengangs 
und seiner Studierenden informiert. Sie haben die Möglichkeit, ausgewählte Proben zu 
besuchen und bekommen Einladungen zu den Semesterpräsentationen. 
Einmal im Jahr haben die Mitglieder die Gelegenheit, den Studierenden bei einer exklusi-
ven Veranstaltung der „Freunde des Studiengangs“ persönlich zu begegnen. 

Weitere Informationen: www.udk-berlin.de/schauspiel/freunde

Maral Keshavarz, Antonis Antoniadis
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NEWSLETTER DER FAKULTÄT DARSTELLENDE KUNST
Wenn Sie regelmäßig über Veranstaltungen der Fakultät Darstellende Kunst informiert werden möchten, haben Sie die 
Möglichkeit, unseren E-Mail-Newsletter zu abonnieren. Unser Newsletter erscheint zwei bis drei Mal im Semester und 
informiert über die Veranstaltungen der Studiengänge Gesang/Musiktheater, Schauspiel, Musical/Show, Bühnenbild, 
Kostümbild, Szenisches Schreiben und Theaterpädagogik/Lehramt Theater. 

Anmeldung: www.udk-berlin.de/newsletterDK

BERLIN BÜHNEN
Das UNI.T ist auf dem Berlin Bühnen Portal vertreten, der gemeinsamen Internetseite der Berliner Stadttheater, Opern- 
und Konzerthäuser, Kabarett- und Comedy Bühnen, Kleinkunstbühnen, Kinder- und Jugendtheater sowie der freien 
Spielstätten.

www.berlin-buehnen.de

Philipp Keßel



UNI.T - Theater der UdK Berlin
Fasanenstr. 1 B . Berlin-Charlottenburg

www.udk-berlin.de/unit
www.facebook.com/unit.udk 
www.instagram.com/uni.t_theater


